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THEMEN

In familiärer Atmosphäre entspannte Tage geniessen! 
Eine Auszeit vom Alltag entlastet auch die Angehörigen von MS Betroffenen. Lesen Sie mehr darüber ab Seite 2

«Die Arbeit im Zentrum Elisabeth gibt mir selbst viel Kraft»,
sagt Nadja Stüssi vom Team des Zentrums Elisabeth im Interview auf Seite 4

ZENTRUM ELISABETH WALCHWIL
Ort der Begegnung

Berührungspunkte



EDITORIAL

Liebe Freunde des Zentrums Elisabeth

2017! In der Welt der Zahlen gehört das so-
eben begonnene Jahr zu den Primzahlen.
Mathematisch betrachtet, sind diese Zahlen
insofern speziell, als sie nur durch sich  
selber resp. durch eins teilbar sind. Bereits
der Grieche Euklid hat 300 vor Christus den
Beweis erbracht, dass es unendlich viele
Primzahlen gibt. Bis anhin konnte keine
 Regel entwickelt werden, wie sich Primzah-
len aneinanderreihen. Die nächsten Prim-
zahljahre werden erst 2027 und dann gleich
wieder 2029 sein.

Man muss weder an Horoskope noch an ir-
gendwelche ausserirdische Einflüsse glau-
ben, um sich die Frage zu stellen, ob 2017 ein
einzigartiges Jahr für Sie, für uns oder für die
Welt sein wird. Jedes Jahr hat in einem Men-
schenleben seine Einzigartigkeit, selbst dann,
wenn wir uns dereinst nicht mehr an jeden
Tag erinnern werden. Ich wünsche Ihnen,
 liebe Vereinsmitglieder, Gönner und Freunde
des Zentrums Elisabeth, dass Sie im begon-
nenen Jahr jeden Tag als etwas Einmaliges
und – wenn immer möglich – als etwas Er-
freuliches und Schönes wahrnehmen dürfen.

Wir vom Vorstand hoffen, dass im 2017 ein
weiterer Schritt in der Entwicklung unseres
Zentrums realisiert werden kann und wir den
Spatenstich für unseren Neubau vornehmen
können. Baubewilligung und Pläne sind vor-
handen. Auch warten schon mögliche Be-
wohner auf ihren Einzug.

Möge 2017 für Sie und für unser Zentrum
ein erfreulicher «Primeur» werden.

Dr. Peter Bieri
Präsident 
a. Ständerat des Kantons Zug

MIT SCHÖNEN ERLEBNISSEN DEN ALLTAG BEREICHERN

ihrer Krankheit und lässt sich von einem
immer gut gelaunten und motivierten Team
rund um die Uhr verwöhnen.  

Aus heiterem Himmel
«Die Krankheit MS traf mich völlig unvorbe-
reitet. Der Ausdruck: «wie aus heiterem Him-
mel» beschreibt die damalige Situation am
besten», so Margaretha Stalder rückblickend.
«Ich war mit Leib und Seele Kindergärtnerin
und wie das in diesem Beruf üblich ist, viel in
Bewegung. Plötzlich kam es vor, dass ich bei
der Arbeit umfiel und auch die Bewegungs-
funktion eines Beines war eingeschränkt. Die
erste Diagnose lautete Hirnschlag. Der Arzt
vertrat die Auffassung, dass die Symptome
nur vorübergehender Natur sind und sich
meine gesundheitliche Situation rasch bes-
sern würde.» Als diese Voraussagen nicht
eintrafen und Margaretha Stalder spürte,

Margaretha Stalder
geniesst die Ferien 
im Zentrum Elisabeth
zu jeder Jahreszeit.

Sich vom anstrengenden Alltag erholen und
neue Eindrücke sammeln, ist nicht nur für
MS Betroffene, sondern auch für deren An-
gehörige wichtig. Margareta Stalder ge-
niesst seit 2 Jahren die Möglichkeit, erholsa-
me Tage im Zentrum Elisabeth verbringen zu
können. Dass schätzt auch ihr Ehemann, der
in dieser Zeit eigene Pläne realisieren kann,
ohne sich um seine Frau sorgen zu müssen.
Margaretha Stalder leidet seit 2003 an MS.
Mit ihrem Mann wohnt und lebt sie zusam-
men in einem Einfamilienhaus im Emmen-
tal. «Wir sind einrichtungstechnisch auf die
Krankheit eingestellt und mit Hilfe meines
Mannes, mit Unterstützung der Spitex und
einer Haushaltshilfe kann ich den Alltag gut
bewältigen.» Als jährliches Highlight be-
zeichnet Margaretha Stalder die Ferien im
Zentrum Elisabeth. Seit zwei Jahren erholt
sie sich hier regelmässig von den Strapazen

«Davon profitiert auch 
unsere Partnerschaft»



wird sehr kompetent geführt, die Herzlichkeit
und Freundlichkeit des Teams ist überall
spürbar. Ich schätze die familiäre Atmosphä-
re und die professionelle Pflege. Meine Tage
gestalte ich je nach Jahreszeit und Wetter.
Wenn es warm ist und die Sonne scheint, ge-
niesse ich den Garten und betrachte dort, von
einer Bank aus, die herrliche Landschaft mit
den Bergen und dem See. Oft lese ich in Ru-
he ein Buch, male oder lasse mich in der Phy-
siotherapie verwöhnen.» Zu den täglichen
Höhenpunkten gehören auch die feinen
Mahlzeiten. «Ich bin immer wieder vom her-
vorragenden Geschmack der Speisen und der
Kreativität des Kochs und seines Teams über-
rascht.» Für Abwechslung sorgen auch die
Gespräche mit den anderen Gästen. «Hier ha-
be ich die Möglichkeit, neue Kontakte zu
knüpfen, was sehr bereichernd ist.» 

Für die Partnerschaft wichtig
Margaretha Stalder hat vor der Diagnose MS
viel unternommen und ist sehr gerne gereist.
«Mein Mann und ich waren danach lange
nicht mehr in den Ferien. Es fehlt an geeig-
neten Urlaubsdomizilen, wo auch eine gute
Pflege für MS Betroffene gewährleistet ist.»
Das Zentrum Elisabeth bietet eine solche
Möglichkeit, die nicht nur von Margaretha
Stalder, sondern auch von ihrem Mann sehr
geschätzt wird. «Ferien im Zentrum und da-
mit eine Auszeit vom eigenen zu Hause sind
nicht nur für mich, sondern auch für meinen
Mann und unsere Partnerschaft sehr wichtig.»

dass etwas mit ihrem Körper nicht stimmte,
liess sie sich im Inselspital Bern nochmals ge-
nau untersuchen. «Die Diagnose MS war für
mich einerseits ein grosser Einschnitt, ande-
rerseits war ich froh, dass ich nun endlich
Klarheit hatte.» Zu diesem Zeitpunkt war sie
noch als Kindergärtnerin tätig.  «Es wäre Kin-
dern und Eltern gegenüber unverantwortlich
gewesen, mit dem Wissen um die Krankheit
und deren Folgen im Beruf weiter zu arbei-
ten. «Auch wenn die gesundheitlichen Ein-
schränkungen zu diesem Zeitpunkt noch
nicht so gravierend waren, habe ich 2004
meinen geliebten Beruf aufgegeben.»

Das Schicksal annehmen
Die gesundheitliche Situation von Margare-
tha Stalder hat sich dann langsam, aber zu-
nehmend verschlechtert. Zu Beginn der
Krankheit konnte sie noch mit Unterstützung
eines Gehstockes laufen. Relativ schnell war
sie dann auf den Rollstuhl angewiesen. «Mit
Hilfe meiner Familie, von Freunden und Be-

Freude an Farben und Formen
Was antworten Sie auf die Frage: «Hätten
Sie Lust, an einer Malwoche teilzuneh-
men?» Mögliche Antworten: «Ich kann
nicht malen – es ist schon lange her, seit
ich das letzte mal gemalt habe - ich habe
es noch nie probiert!»
Dies alles spielt in dieser Kreativwoche
keine Rolle. Es braucht keine Vorkennt-
nisse im Malen – es ist der perfekte Ort
und Rahmen, um zum ersten mal, oder
wieder einmal auszuprobieren.
In dieser Woche geht es um:
• Freude an Farben und Formen

• Kreatives Schaffen mit Gleichgesinnten
• Auf spielerische Art den eigenen Aus-

druck finden
• Leistungs- und wertungfreies Gestalten
Unter fachkundiger Anleitung von Mal-
therapeutin Maggie Schmidle wird die
kreative Ader bei allen Teilnehmern her-
vor gelockt. Viele Dinge sind buchstäb-
lich unaussprechlich – aber Bilder sagen
oft mehr als 1000 Worte! 
Auskunft: 
Zentrum Elisabeth 041 759 82 82 oder
Maggie Schmidle 079 673 38 19

MALWOCHE IM ZENTRUM ELISABETH

kannten, konnte ich mein Schicksal anneh-
men», sagt sie. «Ich habe auch gemerkt, dass
negative Gedanken und Gefühle nicht gut für
den Krankheitsverlauf sind und es mir dann
auch körperlich schlecht geht.» Eine positive
Einstellung sei deshalb ganz wichtig.

Vom Hausarzt empfohlen
«Viele schöne Erlebnisse habe ich regelmässig
im Zentrum Elisabeth, von denen ich auch
nach meinem Aufenthalt zu Hause zehre.»
Vom Zentrum Elisabeth hatte Margaretha
Stalder über ihren Hausarzt erfahren. Er gab
mir einen Prospekt und wies mich darauf hin,
dass für MS Betroffene dort spezifische Erho-
lungs- und Ferienmöglichkeiten bestehen.
Nachdem ich im Spital wegen einer Lungen-
entzündung behandelt werden musste, wurde
eine Möglichkeit für eine Nacherholung ge-
sucht. Ich erinnerte mich wieder an den Pro-
spekt vom Zentrum Elisabeth, das für mich ei-
ne optimale Lösung bot.» Mittlerweile hat
Margaretha Stalder bereits vier Mal Ferien im
Zentrum Elisabeth verbringen können. «Erst
im Januar war ich eine Woche in den Ferien
hier, da mein Mann so die Möglichkeit hatte,
mit unserer Tochter und dem Schwiegersohn
einige abwechslungsreiche Tage in Spanien
verbringen zu können, ohne sich Gedanken
um meine Pflege machen zu müssen. 

In familiärer Atmosphäre entspannen 
Im Zentrum Elisabeth fühlt sich Margaretha
Stalder rund um die Uhr wohl. Das Zentrum
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darauf beworben. Ich wurde zur Probear-
beit eingeladen und habe die Stelle erhal-
ten. Schon bei der Probearbeit war für
mich klar, die Arbeit mit den Gästen und
die familiäre Atmosphäre im Team sind
für mich genau richtig.  

Die meisten Gäste des Zentrums Elisabeth
leiden an MS. Hatten Sie schon vorher Kon-
takt zu MS-Betroffenen?
Nadja Stüssi: MS war mir als Krankheit ein
Begriff. Ich hatte mich vorher jedoch nicht
eingehend damit befasst. Mit welchen Ein-
schränkungen Menschen mit einem Han-
dicap im Alltag zu Recht kommen müssen,
war mir durch die Schwester meines
Freundes bewusst, die an einer Behinde-
rung leidet. Im Gespräch mit den Gästen
habe ich mittlerweile sehr viel über MS
und die Folgen der Krankheit erfahren.

Frau Stüssi, seit wann arbeiten Sie im Zen-
trum Elisabeth und was sind hier Ihre Auf-
gaben?
Nadja Stüssi: Ich bin seit anfangs April
2016 im Zentrum Elisabeth tätig. In der
Hauptsache arbeite ich im Service, sprin-
ge aber überall dort ein, wo ich gebraucht
werde. Das kann in der Küche, an der Re-
zeption oder im Aussenbereich sein. Je
nachdem, was anfällt. 

Was hat Sie ins Zentrum Elisabeth geführt?
Nadja Stüssi: Eigentlich habe ich eine
Lehre als Köchin absolviert. In der Praxis
stellte ich dann fest, dass mir bei der Ar-
beit in der Küche der direkte Kontakt zu
den Gästen fehlt. Nach einem kurzzeiti-
gen Abstecher als Verkäuferin in einer
Metzgerei habe ich das Stelleninserat des
Zentrums Elisabeth gesehen und mich

INTERVIEW MIT NADJA STÜSSI

«Ich habe hier die Möglichkeit, 
Kraft zu tanken, neue Eindrücke zu
sammeln und kann die wunderschöne
Landschaft geniessen», sagt Hans 
Näf bei  einem seiner Aufenthalte im
Zentrum Elisabeth.

STIMMEN

«Hier steht der Mensch 
im Vordergrund» 

Was schätzen Sie Sie an Ihrer Arbeit im
Zentrum Elisabeth?
Nadja Stüssi: Im Zentrum Elisabeth steht
der Mensch im Vordergrund. Das ist über-
all spürbar. Ich arbeite hier in einem Team,
das wie in einer grossen Familie zusammen
arbeitet, sich gegenseitig hilft und schaut,
dass es allen gut geht. Eine solche Atmo-
sphäre hatte ich vorher nicht kennenge-
lernt. Dazu kommt, dass ich mir Zeit neh-
men kann, mit den Gästen persönlich zu
sprechen. Die Gäste sind trotz ihrer schwie -
rigen gesundheitlichen Situation immer
freundlich und für jede Handreichung
dank bar. Das alles freut und motiviert
mich. Zudem gibt es mir selbst viel Kraft für
die Bewältigung meines eigenen Alltags. 

Helfen Sie auch in 
diesem Jahr MS-betroffenen Menschen!

Unterstützen Sie den Pflegefonds
für MS-Be troffene mit einem 
Jahresbeitrag und helfen Sie Men-
schen, die mit MS leben müssen!

Jahresgönner
Mit dem Betrag von 30 Franken wer-
den Sie Jahresgönner und finanzieren
die ungedeckten Pflegekosten eines
MS-Betroffenen für einen Tag.

Freund des Zentrums Elisabeth 
Unterstützen Sie als Freund des Zen-
trums Elisabeth den Pflegefonds mit
einem jährlichen Beitrag von 60 Fran-
ken.

Donator des Zentrums Elisabeth
Mit einem Jahresbeitrag ab 120 Fran-
ken werden Sie Donator des Zentrums
Elisabeth und Sie unterstützen so den
Pflegefonds mit einem monatlichen
Bei trag von 10 Franken.

Mit unserer ersten Ausgabe von «Berüh-
rungspunkte» im neuen Jahr bedanken wir
uns ganz herzlich bei den Gönnern, Freun-
den und Donatoren des Zentrums Elisabeth
für die bisher geleistete Unterstützung. Nur
durch Ihre Mithilfe ist es möglich, dass im
Zentrum Elisabeth rund um die Uhr Pflege-
personal anwesend sein kann, welches die
auf den Rollstuhl angewiesenen Menschen
betreut – ohne dass den Pflegebedürftigen
dabei finanzielle Nachteile entstehen. 
Auch 2017 sind wir, respektive die MS-be-
troffenen Gäste, auf Ihre Unterstützung an-
gewiesen, für die wir Ihnen jetzt schon ein
ganz herzliches «Vergelt’s Gott» sagen.
Und alle, die sich in diesem Jahr zum  
ersten Mal entschliessen, Jahresgönner,
Freund oder Donator des Zentrums Elisa-
beth zu werden, heissen wir in unserem
Kreis ganz herzlich willkommen. Auch Ih-
nen gilt im Namen der pflegebedürftigen
Gäste unser herzlichster Dank. 

PFLEGEFONDS 
Helfen Sie mit!




